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Die Redaktton. 


dieſe Abgabe ſträubte. Redner bedauert es lebhaft, 
daß die Vorlage fo ſpät eingegangen ſei, und des⸗ 
halb wohl kaum noch zur Erledigung komnen 
werde. Er hofft, daß die Vorlage noch bedeutend 
höhere Erträge liefern werde, als die Motive an- 
nehmen. Redner legt Werth darauf, daß die Diffe⸗ 
renzgeſchäfte bei der Börſe durch eine möglichft hohe 
Steuer beſchränkt werden. Er ſei kein Gegner der 
legalen Börſengeſchäfte, aber er bekämpfe die Pri- 
vilegien des mobilen Kapitals, die Ausſchreitungen 
an der Börſe, welche die Sozialdemokratie in 
Hamburg groß gezogen, wie noch die letzte Wahl 
beweiſe. Er ſei auch kein Gegner der Spekulation, 
wenn ſie nicht auf eine Täuſchung oder auf eine 
Ausbeutung des Publikums berechnet iſt. Redner 
verlangt eine beſtimmte Skala, meint, die größeren 
Geſchäfte müßten höher beſteuert werden und ſpricht 
die Hoffnung aus, daß es gelingen werde, durch 
dicſes Geſetz wenigſtens die Ausſchreitungen der 
Börſe zu beſchränken; man müſſe verhindern, daß 
die Börſe, wie der Abg. Lasker bemerkt, eine Aka⸗ 
demie für Geſetzesübertretungen oder Umgehungen 
bilde. Werde dieſes Ziel erreicht, dann ſei der Er⸗ 
folg dieſes Geſetzes ungleich höher zu veranſchlagen 
als die möglichen Steuererträge. Mit der kom- 
miſſariſchen Berathung erklärt ſich auch dieſer Red⸗ 
ner einverſtanden. 


Abg. Rickert welſt die Angriffe des Vor⸗ 
redners gegen die Börſe mit großer Entſchledenheit 
zurück. Herr v. Mirbach hätte zu dieſen ganz un⸗ 
motivirten Angriffen um fo weniger Anlaß gehabt, 
als die eigentliche Börſenſteuer ſelbſt auf der äußer⸗ 
ſten Linken nicht auf Widerſtand geſtoßen ſei. Selbſt 
Herr Sonnemann habe die Börſenſteuer als annehm⸗ 
bar bezeichnet, ſie müſſe aber ſo geſtaltet werden, 
daß ſie den Verkehr nicht hindere. Daß die Börſe 
die Sozialdemokratie groß gezogen, ſei eine unwahre 
Behauptung, es ſei ihm aber geradezu unbegreiflich, 
wie man für den Ausfall der letzten Wahl in 
Hamburg die Börſe verantwortlich machen wolle. 
Der Redner geht ſodann auf die Lage der Steuer- 
reform, namentlich mit Rücksicht auf die preußi⸗ 
ſchen Verhältniſſe, ein. Wenn man die direkten 
Steuern einmal beſeitigen wolle, müſſe man auch 
die Gewerbeſteuer, die doch nur (twa 18 Millionen 
betrage, beſeltigen. Im Uebrigen dürfte man doch 
die Operationen des Reichs nicht lediglich nach 
preußiſchen Intereſſen einrichten. Der Reichstag 
müſſe ſich gegen jedes Experimentiren auf dem 
Steuergebiete verwahren. So lange nicht kon⸗ 
ſtitutionelle Garantien gegeben, jo lange nicht das 
Verwendungsgeſez in Preußen Geſetz geworden, 
können er und ſeine Freunde neue Steuern nicht 
bewilligen. 

Unterſtaatsſekretäͤr Scholz erwidert dem Vor⸗ 
redner, daß es ſich durchaus nicht um Experimente 
handle, ſondern um ganz beſtimmte und wohldurch⸗ 
dachte Projekte, welche beſtehende Ungleichheiten aus⸗ 
gleichen ſollen. Der Regierungskommiſſar geht dann 
wiederholt auf den der Vorlage zu Grunde liegenden 
Gedanken ein und empfiehlt eingehende Berathung 
derſelben in der Kommiſſion. 

Abg. Schröder (Friedberg) erklärt ſich ſehr 
entſchieden gegen die Vorlage. Ein derartiges 
Vorgehen der Regierung werde ihr den letzten Reſt 
von Sympathien rauben; der Reichstag könne doch 
unmöglich Jahr aus Jahr ein neue Steuern be⸗ 
willigen. In dieſem Jahre ſei hieran gar nicht zu 
denken. Hoffentlich werde die Seſſion in der nächſten 
Woche geſchloſſen und in Anbetracht deſſen verlohne 
es ſich kaum, noch eine beſondere Kommiſſion für 
dieſe Vorlage einzuſetzen. 

Regterungs-Kommifjar Geh. Rath Gierth 
rechtfertigt die Qulttungsſteuer. Er weiſt auf 
Frankreich hin, wo, nachdem die Quittungeſteuer 
feit dem Jahre 1871 eingeführt iſt, eine bedeu⸗ 
tende Mehreinnahme erzielt worden ſei. Es beweiſe 
das nur, wie leicht ſich der Verkehr an dieſe Steuer 
gewöhne. 

Abg. Kardorff wendet ſich gegen einige 
Ausführungen des Abg. Rickert, dann wird die 

Abg. Fehr. v. Mirbach will die volle Diekuſſton geſchloſſen und die Vorlage an eine 
Wirkung der Zollreform nicht abwarten, um nicht Kommiſſton von 21 Mitgliedern verwieſen, die gleich 
die Börſenſteuer mehrere Jahre zu verlieren, denn nach der heutigen Plenarſitzung von den Abtheilun- 
für die Einführung der Vörſenſteuer lägen prak- gen gewählt werden ſoll. 
tiſche Bebürfniſſe vor. Im Einzelnen ſei ja die 6. Zweite Berathung des Geſetzentwurfes 
Vorlage verbeſſerungsfähig. Namentlich ſei der betreffend Küſtenfrachtfahrten auf Grund des Be⸗ 
Einführungsſtempel für ausländiſche Papiere zu richts der 13. Kommiſſion. 
hoch gegriffen, dies zeige die Thatſache, daß in Abg. Mos le, Referent der Kommiſſton, 


Dentſcher Reichstag. 
41. Sitzung vom 29. April. 


Präftdent Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Bitter, Scholz 
und einige Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

I. Erſte Berathung des Stempelſteuergeſetzes. 

In der Fortſetzung der Debatte wendet ſich 
zunächſt Abg. v. Hölder (Würtemberg) gegen 
die Vorlage. Ditſelbe ſei nur geeignet, das Volk 
täglich eine drückende, widerwärtige Laſt empfinden 
zu laſſen, indem ſie den Steuerbeamten das Recht 
gebe, in alle Geſchäftsgeheimniſſe einzudringen, Pa⸗ 
piere und Rechnungen, Bücher und Geſchäftspapiere 
einzuſehen. Seine Heimath kenne ſeit 60 Jahren 
keine ſolche Stempelabgaben. Selbſt die reichs⸗ 
treueſten Kreiſe bekämpften dieſe Vorlage. Nach 
den neuen Steuern und Zöllen, welche im vergan- 
genen Jahre bewilligt worden, ſei es endlich an der 

Zett, daß man zur Ruhe komme, und er verſönlich 
müſſe ſich dagegen verwahren, als habe er mit fei- 
nem vorjährigen Votum zugleich ſeine Zuſtimmung 
zu weiteren Steuerprojekten geben wollen. Man 
frage ſich vergebens, wo und wann denn einmal 
die Grenze ſein werde, über welche hinaus nicht 
gegangen werden ſolle. Früher ſagte man immer, 
das Reich müſſe auf eigene Füße geſtellt werden, 
es dürfe nicht mehr der Koſtgänger der Einzelſtaaten 
ſein. Das ſei im vorigen Jahre geweſen und, 
nachdem die Steuern und Zölle bewilligt worden, 
komme man wieder mit neuen Steuerprojekten. 
Redner erwartet, daß man endlich an das Ende der 
Projekte und zur Ruhe kommen werde. Die Bun- 
desſtaaten ſeien außer Stande, zur Sicherheit in 
ihren Etats zu kommen, wenn man nicht endlich 
im Reiche mit den Steuerprojekten aufhöre. Die 
Matrikularbeiträge ſeien zwar erleichtert worden, 
allein durch ſolche Vorlagen würden die finanziellen 
Ergebniſſe der Bundesſtaaten immer wieder auf's 
Neue erſchüttert. Der Redner erklärt zum Schluß, 
man müſſe erſt einen feſten Boden haben, man 
müſſe wiſſen, was die vorjährige Steuerreform ein- 
bringen werde, ehe man neue Bewilligungen ein- 
treten laſſe. 

Abg. v. Benda bemängelt die Motive der 
Vorlage, in denen jeder Nachweis des Bedürfniſſes 
fehle. Es habe nur der Unterſtaatsſekretär Scholz 
auf die Defizits der Einzelſtaaten hingewieſen, ſowie 
auf das Programm des Reichskanzlers, das nur 
durch Neubewilligungen durchgeführt werden könne. 
Dagegen müſſe er ſich und ſeine Freunde verwah⸗ 
ren. Erſt müſſe man den Erfolg der Steuerreform 
des vorigen Jahres genau kennen, ehe man an neue 
Bewilligungen herangehe. Jedenfalls ſei es miß⸗ 
lich, ohne die Vorlegung eines beſtimmten Planes 
neue Steuern zur Durchführung des Steuerpro⸗ 
gramms des Reichskanzlers zu bewilligen. Ent- 
ſchieden unannehmbar iſt für den Redner die Quit ⸗ 
tungs ſtempelſteuer, im Uebrigen erklärt er ſich mit 
der kommiſſariſchen Berathung die Vorlage einver- 
ſtanden. 

Unterſtaatsſekretär Scholz betont, daß das 
Programm des Herrn Reichskanzlers nicht ein idea⸗ 
les, ſondern ein praktiſches ſei. Wenn das Reich 
in den Stand geſetzt werden ſolle, den Einzelſtaaten 
ſo viel zuzuführen, als zur Entlaſtung der Kom⸗ 
munen ac. nothwendig iſt, ſei das kein ideales, ſon⸗ 
dern ein rein praktiſches Ziel. 


fungen. 


des ſtatt. 


ſollen. 


pieren gehandelt werde, man ſich ſehr ſtark gegen”, änderte Annahme des Geſetzentwurfs. 

Abg. Dr. Roggemann empfiehlt dagegen 
die Streichung der ds 1 und 2 der Vorlage und 
beantragt die Annahme folgenden 8 1: 

„In einem deutſchen Seehafen geladene Güter 
nach einem anderen deutſchen Seehafen zu befördern, 
um fie daſelbſt auszuladen (Küſtenfrachtfahrt), tft 
ausländiſchen Schiffen gleich den Deutſchen geſtattet. 
Es kann jedoch durch kaiſerliche Verordnung mit 
Zuſtimmung des Bundesrathes für Schiffe derjeni⸗ 
gen Staaten, welche die deutſchen Schiffe von der 
Küſtenſchifffahrt ganz oder theilweiſe ausſchließen 
oder ihnen dieſelbe nur unter erſchwerenden Bedin⸗ 
gungen zugeſtehen, die Küſtenfrachtfahrt ganz oder 
theilweiſe unterſagt werden.“ 

Staatsſekretär Hofmann erklärt ſich gegen 
den Antrag, wenn auch der Effekt derſelbe ſein 
würde, ob die Regierungsvorlage oder der Antrag 
Roggemann zur Annahme gelangt. Der Regierung 
werde in der Regel die Reciprocität für die Be⸗ 
handlung fremder Schiffe als Maßſtab dienen. Die 
Regierung würde durch die Annahme des Antrages 
Roggemann in eine feindſelige Stellung zu den an- 
deren Staaten kommen, wenn man nur einzelnen 
Staaten die Frachtſchifffahrt verbieten wollte. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch 
die Abgg. Beſeler und Graf Udo zu Stol- 


berg. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

s 1 wird in der Faſſung des Antrages Rog⸗ 

gemann genehmigt. 

Die übrigen Paragraphen werden ohne De- 
batte unverändert angenommen. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tages-Ordnung: Viehſeuchengeſetz; Wahlprü⸗ 


Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. 


** Berlin, 29. April. 
der Entwurf eines Geſetzes zugegangen, demzufolge 
die in dem Geſetze, betreffend die Einſchränkung der 
Konſulargerichtebarleit der deuiſchen Konſuln in 
Egypten, vom 30. März 1874, enthaltene Zeitbe- 
ſchränkung aufgehoben werden ſoll. Um für die 
Einführung der ſeit 1875 beſtehenden gemiſchten 
Gerichte die geſetzliche Unterlage zu ſchaffen, wurde 
nämlich durch jenes Geſetz von 1874 beſtimmt, daß 
die den Konſuln zuſtehende Gerichtsbarkeit durch 
kaiſerliche Verordnung eingeſchränkt oder aufgehoben 
werden könne, daß jedoch die Dauer der Einſchrän⸗ 
kung oder Aufhebung den Zeitraum von fünf Jah⸗ 
ren nicht überſteigen ſolle. 
Geſetzes erging alsdann unterm 23. Dezember 1875 
eine kaiſerliche Verordnung, welche die Konſularge⸗ 
richtsbarkeit auf die Zeit bis zum Anfang 1881 
Es ſteht nun zu erwarten, daß die 
egpptiſche Regierung beantragen wird, der Juſtiz⸗ 
reform durch eine neue Vereinbarung über den be⸗ 
zeichneten Zeitpunkt hinaus Geltung zu ſichern. 
Die Annahme eines derartigen Rorſchlages würde 
mit den Intereſſen der deutſchen Reichsangehörigen 
durchaus vereinbar ſein, da die gemiſchten Gerichte 
den gehegten Erwartungen im Weſentlichen eutjpro- 
Es erſcheint deshalb angemeſſen, auch 
für die Zukunft die Beſtimmung über die Beſchrän⸗ 
kung oder Aufhebung der deutſchen Konſulargerichte⸗ 
barkeit in Egypten einer mit Zuſtimmung des Bun⸗ 
desraths zu erlaſſenden kaiſerlichen Verordnung zu 
überlaſſen. 

Von verſchiedenen Blättern iſt die Nachricht 
verbreitet worden, der Staatsſekretär des Reichs- 
Poſtamts beabſichtige, die Bezeichnung Poſtſekrelär 
in Poſtſchreiber umzuwandeln. 
wie viele andere, neuerdings angeblich aus dem 
Bereich der Poſtverwaltung gebruchte Mittheilungen, 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. 

Nachdem Dienſtag künftiger Woche der Ge⸗ 
neral⸗Synodalvorſtand zuſammengelreten fein wird, 
findet Mittwoch, den 5. Mai, die ſeit längerer Zeit 
in Ausſicht genommene gemeinſchaftliche Sitzung des 
Oberktrchenraths und des General-Synodalvorſtan ⸗ 


Dem Bundesrath iſt 


In Gemäßbheit dieſes 


einſchränkte. 


chen haben. 


Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat vor- 
läuſige Beſtimmungen erlaſſen, welche Erleichterungen 
in der gegenſeitigen Benutzung der Güterwagen auf 
den vom Staat verwalteten Bahnen herbeiführen 


Nach der vom ſtatiſtiſchen Amt aufgeſtellten 
Ueberſicht über die von den Rübenzucker⸗Fabrikanten 


des deutſchen Zollgebiets verſteuerten Rübenmengen, 
ſowie über Ein- und Ausfuhr von Zucker im Mo- 
nat März d. J. waren in dieſem Monat nur 8 
Rübenzuckerfabriken im Betriebe, welche 60,445 
Centner Rüben zur Verſteuerung anmeldeten. Die 
Fabriken führten nach dem Zollauslande aus: 
3,362,334 Centner raffinirten Zucker, 13,362,718 
Centner Rohzucker, 1,642,172 Centner Melaſſe aller 
Art. Dagegen wurden aus dem Zollauslande ein⸗ 
geführt: 330,820 Centner raff. Zucker, 41,021 
Centner Rohzucker und 1,574,755 Centner 
Melaſſe. 

Das ſoeben zur Ausgabe gelangte Märzheft 
der „Monatshefte zur Statiſtik des deutſchen Reiches“ 
enthält u. A. einen werthvollen Aufſatz: „Die 
deutſche Auswanderung nach überſeeiſchen Ländern 
im Jahre 1879.“ Nach der überſichtlichen Dar- 
ſtellung belief ſich die Zahl der Auswanderer im 
Jahre 1877 auf 21,964, im Jahre 1878 auf 
24,217, im Jahre 1879 auf 33,327 Perſonen, 
von denen die Mehrzahl über Bremen ſich einſchiff⸗ 
ten; am geringſten iſt Stettin betheiligt. Unter 
den Ländern, nach welchen die Auswanderer über- 
ſiedelten, nehmen die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die erſte Stelle ein, dieſen folgt Bra⸗ 
filien, alsdann die anderen ſüdamerikaniſchen Staa⸗ 
ten und Auſtralien. Nach den aufgeſtellten Ta⸗ 
bellen über die Berufsarten der Auswanderer ge- 
hörte die Mehrzahl derſelben der Induſtrie an, dem- 
nächſt dem Handel und Verkehr, der Landwirth⸗ 
ſchaft und dem Arbeiterſtande aller Zweige. 


Berlin. 29. April. Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck hat geſtern parlamentariſchen Freunden ge- 
genüber erklärt, er würde, wenn es fein Geſund⸗ 
heite zuſtand irgend geſtattet, bei der nächſten Bera⸗ 
thung des Handelsvertrages mit Oeſterreich- Ungarn 
im Reichstage erſcheinen, weil er es angeſichts dr 
Vorkommniſſe in England für nöthig halte, in vol 
ler Oeffentlichkeit und in amtlichem Charakter ſich 
über die politiſche Lage zu äußern. Damit eric- 
digen ſich vollſtändig die Gerüchte von einer beab⸗ 
ſichtigten Reichstagsauflöſung. 

— Der Abg. Völk hat den folgenden von 
uns bereits vor einigen Tagen avifitten Antrag, 
unterſtützt von Mitgliedern der liberalen Grupp 
und der Reichspartei, eingebracht: Der Reiche tag 
wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler zu erſu⸗ 
chen, daß er die Vorlage eines Geſetzentwurfs au 
den Reichstag veranlaſſe, wonach in Abänderung 
des Art. 28 der Verfaſſung des deutſchen Reiches 
die Zahl der Reichstagsmitglieder, deren Anweſen⸗ 
heit zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes noth⸗ 
wendig iſt, herabgeſetzt werde; eventuell: wenigſtene 
für jene Beſchlüſſe, bei welchen es ſich lediglich urg 
die Verweiſung an eine Kommiſſion, oder um eine 
ſolche Abſtimmung in zweiter Becathung handelt, 
wodurch der Gegenſtand nicht endgültig erledig: 
wird. 

— Bezüglich des türkiſch montenegriniſchen 
Konflikts meldet „W. T. B.“ aus Konſtantinopel 
von heute, daß die Pforte die ihr bezüglich der 
montenegriniſchen Räumungsfrage ven den Bot- 
ſchaftern der Signatarmächte des Berlines Vertra-⸗ 
ges zugeſtellte Note beantwortet hat. In ihrer 
Antwort weiſt die Pforte nach, daß die durch ein 
Mißverſtändniß verſpätete Aviſtrung der montene⸗ 
griniſchen Kommandanten die Räumung innerhalb 
der vertragsmäßig feſtgeſetzten Zeit keineswegs be 
einflußt habe. Die Pforte müſſe daher den Vor ⸗ 
wurf ablehnen, die Ausführung der Beſtimmungen 
des mit Montenegro vereinbarten Memorandum o 
gefliſſentlich behindert zu haben. 

— Wie mehrfach verlautet, erfährt die Wehr⸗ 
ſteuer⸗Vorlage im Bundes rathe eine große Oppoſt⸗ 
tion, namentlich ſeitens der hatriſchen Regierung, 
die auch ſehr weſentliche Aenderungen der Vorla 
beantragen will. Man behauptet ſogar, daß au: 
dieſem Grunde der bairiſche Miniſter v. Lutz ſein e 
Anweſenheit hier um einige Tage verlängert habe. 

— Der Senioren Konvent des Reichstages 
hat ſich in längerer Berathung über die noch z: 
erledigenden Arbeiten der Reichstageſeſſion und der 
Schluß derſelben entſchieden. Hiernach wäre der 
letztere für Dienſtag, den 11. Mat, zu erwarten. 
Mit Beſtimmtheit iſt die Erledigung des Wuche 
geſetzes und des Sozialiſtengeſetzes in Ausſicht gr- 
nommen; das übrige, wovon ja immerhin ein Theil 
noch abgewickelt werden kann, bleibt in der Schwebe. 
Selbſtverſtändlich iſt es nicht möglich, den Entwurf 
über die Stempelſteuern, der nunmehr an eine Som- 
miſſion verwieſen iſt, bis dahin abzuwickeln. Faſt 


Dieſe Nachricht iſt, 


und die frühere Amtswohnung des dem Herrn Nit- 
tergutsbeſitzer Runge gehörenden Gutes in Aſche 
legte. Von dem Vieh des Herrn Runge ſind lei⸗ 
der zwei der beſten Kutſchpferde verbrannt, die in 
dem Stalle angekoppelt waren. Bei Ausbruch des 
Feuers war ſowohl Herr Rittergutsbeſitzer Runge 
als auch Herr Paſtor Haltenort in Alt⸗Damerew 
nicht anweſend und vermuthet man böswillige 
Brandſtiftung. 

Aus dem Franzburger Kreiſe wird geſchrie⸗ 
ben: Vor etwa Jahresfriſt machte die Verurthei⸗ 
lung eines vormaligen und eines jetzigen königl. 
Domänenpächters des hieſigen Kreiſes wegen Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes von — 1820, betreffend die 
Haltung von Lohnſchafen für Schäfer (ſogenanntes 
Vorvieh), nicht geringes Aufſehen unter den Land⸗ 
wirthen Neu-Vorpommerns. Das Intereſſe für 
dieſe Angelegenheit ſteigerte ſich noch um ſo mehr, 
als in der zweiten Inſtanz das vormalige Appella- 
tionsgericht in Greifswald das Erkenntniß des 
Stralſunder Kreisgerichts aufhob und die Beklagten 
freiſprach. Man glaubte hiernach annehmen zu 
können, daß das Geſetz von 1820 nicht mehr zu 
Recht beſtehe. 

In dieſen Tagen hat nun das Reichsgericht, 
als letzte und höͤchſte Inſtanz, das Erlenntniß des 
vormaligen Appellationsgerichts vernichtet und das 
erſte, die Angeklagten verurtheilende Erkenntniß wie⸗ 
der hergeſtellt. 

Wir glauben ſämmtlichen Schäfereibeſitzern 
durch dieſe Mittheilung einen Dienft zu erweiſen 
und ſie vor Schaden zu bewahren, wenn wir ſie 
darauf aufmerkſam machen, daß es nach wie vor 
ungeſetzlich iſt, den Schäfern die Haltung von eige- 
nem Vieh in der Heerde des Herrn zu geſtatten. 
Wenn eine ſolche Lohnvergütung auch ſcheinbar vor⸗ 
theilhaft für den Geldbeutel der Schäfereibeſitzer zu 
fein ſcheint, jo kann es doch keinem einſichtsvollen 
Landwirthe entgehen, mit wie vielen Unzuträglich⸗ 
keiten und Nachtheilen eine derartige Lohngewährung 
an die Schäfer verknüpft iſt. Dieſe Erwägungen 
haben denn auch bald nach der Beſitznahme unſeres 
Landestheiles durch die Krone Preußen den Geſetz⸗ 
geber veranlaßt, ein in den alten Provinzen ſchon 
längſt beſtandenes Geſetz auch auf die 1815 dem 
Staate einverleibten neuen Landestheile auszudeh⸗ 
nen. Möchte doch der Nutzen des Geſetzes von 
1820 auch in Bezug auf den Umzugstermin der 
Schäfer, der hiernach geſetzlich auf den 25. März 
(Marien) feſtgeſetzt iſt, von allen Schäfereibeſitzern 
als vortheilhaft erkannt und danach gehandelt 
werden. Noch iſt es Zeit, da die Kündigung 
ja eine halbjährige bei verheirathetem und eine 
nur vierteljährige bei dem unverheiratheten Ge⸗ 
ſinde iſt. 

Bei dem Brande ſind auf dem Runge'ſchen 
Gute ſämmtliche Gebäude bis auf die Brennerei, 
2 Scheunen und die Schäferei abgebrannt. Ver- 
brannt ſind außer den beiden Kutſchpferden noch 4 
Fohlen, 2 Kühe, ſämmtliche Schweine und das 
Federvieh. — Frau Paſtor Haltensrt konnte nebſt 
Kindern, kaum bekleidet, nur durchs Fenſter gerettet 
werden, und war in der Verwirrung genöthigt, trotz 
der Kälte geraume Zeit auf dem nahen Kirchhofe 
zuzubringen. 


geſchrieben: Geſtern hielt eine bittere Trauerkunde 
die Gemüther unſerer Stadt in lebhafter Aufregung. 
Der Direktor der Realſchule bei St. Johann in 
Straßburg, Dr. Fritz Ludwig, hatte ſich an der 
Brücke dieſſeits des Viadukts bei Schildeſche vor 
die Lokomotivräder des Perſonenzuges werfen wollen, 
welcher des Morgens 9 Uhr von Bielefeld nach 
Herford abfährt. Er erwartete hinter einem Pfei⸗ 
ler dieſer Brücke den Zug, ſtürzte ſich über den 
Bahngraben und das linke Schienengeleiſe auf den 
beranbrauſenden Zug, aber ſeine Berechnung der 
Geſchwindigkeit deſſelben hat ihn getäuſcht, die Lo⸗ 
komotive erfaßte den Armen, ſtieß ihn nieder, ſcal⸗ 
pirte den Schädel und riß den Körper über 12 
Schwellenköpfe hinweg, Rückgrat und Schulterblätter 
mehrere Male durchbrechend. So zerriſſen und wie 
ein Knäuel zuſammengerollt, wurde der Unglückliche 
von der Behörde noch lebend aufgefunden, im 
Stande, eine jede Frage des Poltzeianwalts präzis 
zu beantworten. Aus ſeinen eigenen Worten „Nicht 
gut gemacht, nicht geglückt!“ ſchloß man ſofort, 
daß er den Tod geſucht hatte; auch hatte der 
Bahnwärter vor Eintreffen des Zuges dieſen Herrn 
auf dem Wege vom Meyer zu Eißen über die 
Brücke nach Schildeſche gehen ſehen. Aus ſeinen 
Papieren, welche er mit ſich führte, wurde die Per⸗ 
ſönlichkeit leicht konſtatirt und der Verletzte auf 
einem kleinen Transportwagen hieſigen nahen Ver⸗ 
wandten zugeführt, wo er trotz ſofortiger umſichtiger 
ärztlicher Behandlung und der ſorgſamſten Pflege 
feinen Verletzungen erlegen iſt. Der Bellagens- 
werthe litt ſeit einiger Zeit an Schwermuth, hin⸗ 
terläßt eine Frau und einen 10jährigen Knaben, 
war ein ſehr tüchtiger Pädagoge, kaum 38 Jahre 
alt, allgemein beliebt und gern geſehen, der Schwie⸗ 
gerſohn einer der wohlhabendſten und angeſehenſten 
Familien unſerer Stadt. Das traurige Ereigniß 
findet allſeitig innigſte Theilnahme. 

— Eine gute Portion Galgenhumor hat 
der in Oranienburg angeſtellte Gerichtsvollzieher 
P. Wetzel entwickelt, welcher ſich dieſer Tage in 
einem hieſigen Hotel zu erſchießen verſuchte, ſeinen 
Zweck aber nicht ganz erreicht hat, da er ſich nur 
ſchwer verwundete. Der Bedauernswerthe hat näm⸗ 
lich vor der That ſeine eigene Todesanzeige ge- 
ſchrieben und fie dem dortigen Lokalblatt ſelbſt zu⸗ 
geſandt. Dieſelbe lautet: Bei meiner Abreiſe ins 
Jenſeits ruf: ich allen lieben Oranienburgern ein 
herzliches Lebewohl zu. — Ich ſcheide mit der 
Ueberzeugung, daß mein Ableben ſowohl bei meinen 
Gläubigern, als auch bei meinen Patienten (die 
ich mit ſo großer Schonung behandelt) aufrichtige 
Betrübniß hervorrufen wird. Schlachtenſee, 23. 
April. Paul Wetzel.“ 

— Die Geſellſchaft des Cirkus Renz in Wien 
feiert augenblicklich als freudiges Ereigniß — die 
Geburt eines Elephanten. Die betreffende Elephan⸗ 
tin befand ſich im achtzehnten Monate der Schwan⸗ 
gerſchaft, als ſie dem kleinen Trampelthiere das 
Leben ſchenkte. Sonſt pflegen die intereſſanten Um⸗ 
ſtände eines Dickhäuters gewöhnlich einundzwanzig 
Monate lang zu dauern. Das arme Thier wurde 
übrigens durch die fürchterlichſten Geburtswehen 
gepeinigt und es erfüllte die Stallräumlichkeiten im 
Eirkus mit feinem Gewimmer, welches oft in ein 
Brüllgetöſe ausartete. Gegen Abend, zu Beginn der 
Vorſtellung, im Verlauf deren ſich das bedeutſame 
Ereigniß vollzog, nahmen die Schmerzensausbrüche 
ſo fürchterliche Dimenſionen an, daß der Eingang 
zur Manege mit dicken Bohlen maskirt werden 
mußte. Wie fürchterlich das Thier gelitten, geht 
aus dem Umſtande hervor, daß es in förmliche Ra⸗ 
ſerei gerathen war und vor Wuth und Schmerz den 
ſechs Zoll dicken Balken feines Box zertrümmerte, 
Direktor Renz hat übrigens Humor genug beſeſſen, 
um den Cirkushabituss folgende intime Anzeige zu⸗ 
gehen zu laſſen: Direktor E. Renz giebt in ſeinem 
und im Ramen feiner Geſellſchaft bekannt, daß der 
Cirkus-Elephant am Abend des 26. von einem 
Elephanten-Knäblein glücklich entbunden iſt. Mutter 
1775 Sohn befinden ſich wohl. Wien, am 27. April 
1880. 

— Der Prinz von Wales beſuchte, wie die 
Pariſer „Preſſe“ erzählt, während ſeines letzten 
Aufenthaltes in Paris die türkiſch-römiſchen Bader. 
Als er ſich entkleidet hatte und den Badewärter er⸗ 
wartete, der ihn kneten ſollte, trat plötzlich ein Mann 
in ſeine Zelle mit braunem Teint, rabenſchwarzem 
Haar und dunklem Bart. Der Prinz war ſofort 
überzeugt, er habe einen Angeſtellten des «xotiſchen 
E:ablifjements vor ſich, zumal der Mann ſich jo 
nackt zeigte, wie er aus der Hand der Schöpfung 
hervorging. Der Prinz rief dem Ankommenden 
entgegen: „Flink, mein Herr, kneten Sie mich, aber 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 29. April. Die Gerüchte von in 
Rheims ausgebrochenen Ruheſtörungen, von welchen 
die heutige Börſe am Schluſſe ungünſtig beeinflußt 
war, haben ſich als unbegründet herausgeſtellt. Der 
Strike unter den Arbeitern von Rheims dauert zwar „ 
fort, die Arbeiter verhalten ſich aber euhig. 

Paris, 29. April. Die zur Berathung der 
Zolltarifvorlage niedergeſetzte Senatskommiſſion be⸗ 
ſteht aus 9 ſchutzzöllneriſchen und ebenſoviel frei⸗ 
händleriſchen Mitgliedern. Die Senatskommiſſion 
zur Vorberathung des Baragnon ſchen Antrags be⸗ 
treffend die Geltung und den Werth der von den 
katholiſchen Fakultäten verliehenen Diplome zählt 7 
Anhänger und 2 Gegner des Antrags. ; 

General Vinoy iſt geſtorben. 

London, 29. April. Das Parlament if 
heute Nachmittag kurz nach 2 Uhr ohne Thronrede 
eröffnet worden. Im Unterhauſe forderte Lord 
Selborne zur Wahl des Sprechers auf, das Haus 
wählte einſtimmig Brand und vertagte ſich darauf 
bis morgen. Die Gruppe Parnell hatte auf den 
Bänken der Oppofition, die übrigen Homeruler hatten 
auf den Bänken der miniſteriellen Partei ihre Sitze 
genommen. 

Rom, 29. April. Deputirtenkammer. Die 
Berathung über die Vorlage betreffend die Verlän⸗ 
gerung der proviſoriſchen Finanzgebahrung bis Ende 
Mai wurde fortgeſetzt, es wurden von mehreren 
Seiten neue Tagesordnungs-Anträge eingebracht. 
Der Miniſter des Innern, Depretis, wies die dem 
Miniſterium gemachte Beſchuldigung, daß daſſelbe 
nicht fähig jet, das Programm der Linken auszu⸗ 
führen, zurück und erklärte gleichzeitig, daß das 
Miniſterium die von Zanardelli eingebrachte Tages⸗ 
ordnung nicht acceptiren könne, welche die Ver⸗ 
trauensfrage bis zur Berathung des Budgets für 
das Miniſterium des Innern hinausſchieben wolle. 
Die Vertrauensfrage müſſe heute entſchieden wer⸗ 
den, das Miniſterium könne nicht noch längere 
Zeit in Ungewißheit bleiben. Minifterpräfident 
Cairoli acceptirte im Namen des Minifteriums 
eine von Baccelli vorgeſchlagene Tages- Ordnung, 
welche beſagt: Die Kammer geht, indem ſie Akt 
nimmt von der Erklärung des Minifteriums, zur 
Tages ordnung über. Die Baccelli'ſche Tagesord⸗ 
nung wurde in namentlicher Abſtimmung mit 177 
gegen 154 Stimmen, alſo mit einer Mehrheit 
von 23 Stimmen gegen das Miniſterium, abge- 
lehnt. Vier Deputirte hatten ſich der Abſtimmung 
enthalten. 

Nom, 29. April. Das ttalieni che Kabinet 
Cairoli-Depretis if geſtürzt. Das von Bonelli 
proponirte Vertrauensvotum für das Kabinet wurde 
abgelehnt, und zwar mi 177 gegen 154 Stimmen. 
Die Kammer bewilligte ordnungshalber noch für 
den Monat Mai das Budget (die bisherige Bud⸗ 
getbewilligung reichte nur noch bis morgen). Auf 
Antrag des Miniſterpräſidenten Cairoli ſuspendirte 25 
die Kammer ihre Sitzungen, bis der König die vom 
Kabinet einzureichende Demiſſton entſchieden hat. 
Außer der Rechten ſtimmten gegen das Kabinet die 
Fraktionen Nicotera, Crispi, Zanardelli und theil⸗ 
weiſe die Fraktion Bertani. Die Situation iſt un⸗ 
klar, zumal Crispis formeller Mißtrauensantrag gar 
nicht erſt zur Abſtimmung gelangte. Es zirkulirt 
des Gerücht von einer beabſichtigten Kammer-Auf⸗ 
löſung. b 
London, 29. April. Der „Globe“ meldet 
verläßlich, in voriger Woche legte ein Dampfer bei 
der Lundyinſel an. Derſelbe führte 12,000 Flin⸗ 
ten, vier Millionen Patronen und ein Torpedoboot 
mit ſich, welche Ende Mai in Kreta gelandet wer⸗ 
den ſollen, woſelbſt eine große Revolution erwar- 
tet wird. 

Petersburg, 29. April. Nachrichten aus 
Shanghai, welche in Wladiwoſtok eingetroffen find, 
melden von großen chineſiſchen Kriegsrüſtungen und 
beſtätigen den Einfall chineſiſcher Räuber in ruſſſ⸗ 
ſches Gebiet. Marquis Tſeng, chineſiſcher Geſand⸗ 
ter in Paris, trifft Ende Mai in Petersburg ein. 
General Chanzy, welcher nach Paris abgereiſt, wird 
zu den großen Manövern auf ſeinen Poſten zu⸗ 
rüdfehren. Graf d'Aubigny, welcher in der Zwi⸗ 
ſchenzeit die Geſchäfte der Geſandtſchaft leiten wird, 
iſt aus Paris eingetroffen. 

Von dem Eiſenbahnkorps iſt eine größere Ab⸗ 
theilung dem General Skobeleff zugethellt wor⸗ 
den zum Eiſenbahnbau von Tſchikiſchljar in das 
Innere. 

Petersburg, 29. April. Wie verlautet, hat 
die Katſerin in den letzten Tagen das Bett nicht 
verlaſſen, was bisher regelmäßig geſchah. Die un⸗ 
ſtäte Witterung, vor Kurzem warmes Frühlings- 
wetter, heute ziemlich ſtarker Schneefall, macht ihren 
gefährlichen Einfluß auf den Zuſtand der Kranken 
bemerkbar. 

Petersburg, 29. April. Ebenſo unrichtig, 
wie die Nachricht des „Golos“ über die Emiffion 
und die Emtjfionsbedingungen einer fünften Serte 
Öprogentiger ruſſiſcher konſolidirter Eiſenbahnobliga⸗ 
tionen iſt auch die über die bevorſtehende Abreiſe 
eines höheren Finanzbeamten nach Paris zum defi⸗ 
nitiven Abſchluß und zur Unterzeichnung von gepflo⸗ 
genen Finanzverhandlungen. 

Belgrad, 29. April. Die Skupſchtina if 
behufs Genehmigung der öſterreichiſch - ſerbiſchen 
Eiſenbahn-Konvention zum 23. künftigen Monats 
zu einer außerordentlichen Sitzung nach Kragujewatz 
einberufen. 

Konſtantinopel, 29. April. Wie verlautet, 
hat fi der Gouverneur von Skutari bei der zu⸗ 
nehmenden Gährung der Bevölkerung aus der Stadt 
zurückgezogen und feine Truppen an einem be- 
feftigten Punkte außerhalb der Stadt konzentrirt. 
Die albaneſiſche Liga ſoll verſprochen haben, die 
Bevölkerung an der Plünderung der Wafſennieder⸗ 
lagen zu hindern. 


ig anzunehmen, daß die Vorberſage des Abg. von 

Benda, als würde die Kommiſſton mindeſtens noch 

einen Bericht an das Haus erſtatten, frommer 

Wunſch bleiben möchte. Damit würden aber ſämmt⸗ 

liche Steuer-Projekte dieſer Seſſion vereitelt. 
Ausland. 

Paris, 28. April. Der Konfeilpräfident und 
Miniſter des Auswärtigen de Freyeinet hat von 
Seiten ſämmtlicher Mächte und insbeſondere von 
Seiten Deutſchlands den Ausdruck der Anerkennung 
der in ſeinem Rundſchreiben dargelegten korrekten 
und loyalen äußeren Politik der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung Frankreichs erhalten. 

Paris, 27. April. Die Ernennung des ehe⸗ 
maligen Finanzminiſters Leon Say zum Botſchafter 
der franzöſiſchen Republik in London iſt zugleich mit 
den Ernennungen für Wien und Brüſſel vom Prä⸗ 
fiventen der Republik unterzeichnet worden. Es hat 
daher zu allerhand Vermuthungen Veranlaſſung ge⸗ 
ben müſſen, daß dieſe Erneunung noch nicht in dem 
offiziellen Journale erſchienen iſt. So wird einer ⸗ 
feits behauptet, daß die eventuelle Kandidatur des 
Herrn Leon Say für die Präſidentſchaft des Se⸗ 
nats dieſe Verzögerung verurſache und andererſeits 
wird ſogar erzählt, daß das betreffende Dekret des⸗ 
halb nicht erſcheinen könne, weil der Admiral Po- 
thuan nicht einwilligen wolle, als Demiſſtonär in 
demselben zu figuriren, vielmehr feine Abſetzung als 
Botſchafter verlange. Von dieſer letzteren Berfion 
iſt wohl nur richtig, daß der Admiral Pothuan ſich 
bitter über Herrn von Freycinet beklagt und den⸗ 
ſelben beſchuldigt, die ihm gebührenden Rückſichten 
außer Acht gelaſſen zu haben. Die Wahrheit wird 
nun aller Wahrſcheinlichkeit darin beſtehen, daß die 
franzöſiſche Regierung die offizielle Bildung des 
neuen engliſchen Kabinets abwarten will, um die 
Abberufung des Admirals Pothuan und die Ernen⸗ 
nung des Herrn Leon Say zu veröffentlichen. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. April. Zu der Jubiläumsfeier 

des Herrn General-Superintendenten Ur. Jaspis 
hatte die theologiſche Fakultät in Greifswald den 

Dekan derſelben Prof. Dr. Cremer, deputirt, 

* welcher eine auf Pergament gedruckte Votivtafel 
27 überreichte, in welcher es hieß: 
f „Viro summe reverendo Alberto Sigis- 
mundo laspis S. S. theologiae et scripturae 
saerae doctori per quinque lustra Dei gratia 
»eclessiae Iesu Christi apud Pomeranos summo 
utistiti pio fideli verbi divini ministro peritis- 
amo et gravissimo pastorum pastori dileetissimo 
iuventutis amico benevolo et sincero literarum 
saerarım eultori strenuo erudito sollemnia 
quina vicennalia congratulatur omnia gratiae 
divinae dona preeatur theologorum ordo Gry- 
pbiensis.“ : 
85 Auch die Studirenden der Theolsgie hatten an 

den Jubilar eine Adreſſe gerichtet. f 
— Die Königliche Regierung hat die Ver⸗ 
tretung des erkrankten Departements und Kreis- 
thierarztes Kuhlmann bis auf Weiteres dem König⸗ 
lichen Korps⸗Roßarzt Werner übertragen. 

— Nach einem Erlaß des Miniſters der öffent- 
lichen Arbeiten vom 16. d. M. haben die Vorſte⸗ 
her der Verkehrsbureaus bei den Königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktionen und die Bahn⸗Kontroleure fortan 
den amtlichen Titel „Verkehrs-Inſpektor“ bezw. 
Verkehrs⸗-Koncroleur“ zu führen. 

— Durch das leichtſinnige Umgehen mit 
Feuerwerkskörpern ſind ſchon wiederholt Brandſchä⸗ 
den verurſacht worden und doch ſind immer wieder 
neue derartige Fälle zu melden; beſonders iſt es un⸗ 
verantwortlich, wenn Kindern ſolch feuergefährliches 
Spielzeug übergeben wird. Auch geſtern iſt aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ein Feuer durch dieſen Leicht- 
finn entſtanden. Ein bis jetzt nicht ermittelter 
Knabe brannte auf dem Hofe des dem Direktor der 
National -Hypotheken-Kredit⸗Geſellſchaft, Herrn von 
Borke, gehörigen Grundſtücks gr. Wollweberſtraße 

64 einen Schwärmer ab, der ſtatt in die Luft in 
den circa 3) Meter hohen Strohboden flog und 
das auf letzterem lagernde Stroh in Brand ſetzte. 

In den großen Strohvorräthen hatte das Feuer 

reichliche Nahrung und verbreitete ſich ſehr ſchnell, 

ſo daß beim Eintreffen der Feuerwehr der Fußboden 
und die Decke des Strohbodens, ſowie das Fenſter⸗ 
kreuz des Seitenflügels bereits in Flammen ſtand; 
doch gelang es nach halbſtündiger Thätigkeit der 

Feuerwehr jede weitere Gefahr zu beſeitigen. Der 

durch den Brand entſtandene Schaden beläuft ſich 

auf ca. 760 Mark. 

— Im Laufe des geſtrigen Tages wurden bei 
den hieſigen Polizeibureaus zahlreiche kleinere Dieb⸗ 
ſtähle angemeldet, u. A. wurden geſtohlen: einer 
gr. Wollweberſtraße 36 wohnhaften unverehelichten 
Trams am 24. d. Mts. ein Paar Lederſchuhe im 
Werthe von 9 Mark, einem Maurermeiſter aus ſei⸗ 
ner Wohnung Preußiſcheſtraße 3 am 21. d. Mts. 
ein Portemonnaie mit 8 Mark und einem Ring, 
von einer Bodenkammer des Hauſes Unterwiek 27 
einem Dienſtmädchen in der Zeit vom 27. zum 
28. d. Mts. ein Umſchlagetuch im Werth von 39 
Mark, einer Wallſtraße 20 wohnhaften Arbeiterfrau 

Eilert verſchiedene Viktualien und 6 Mark baar 

„Geld und einem Handlungsgehülfen aus einem 

Komtoir Schulzenſtraße 19 ein Sommer - Ueber- 
zieher im Werthe von 45 Mark. 

Stargard, 29. April. Geſtern Abend um 
10½ Uhr röthete ſich der Horizont durch eine 
Feuersbrunſt in nordöſtlicher Richtung von hier. 
Es war in dem nahen Dorfe Alt-Damerow in der 
Scheune des dortigen Paſtors Feuer ausgebrochen, 
welches in Folge des ſtarken Sturmes mit rapider 
Schnelligkeit um ſich griff, die Scheune und das 
Wohnhaus des Paſtors, die Gebäude des Lehrers, 

das ganze Gehöft des Bauerhofsbeſitzers Maaß und 
das Kutſcherlogis, einen Pferdeſtall, zwei Scheunen 


* 


Vermiſchtes. 

— (Ein Raubanfall mit merkwürdigem Aus- 
gange.) Der „Londoner Allgemeinen Korreſpon⸗ 
denz“ wird unter dem 16. d. Mts. aus Konſtan⸗ 
tinopel gemeldet: „Vor einigen Tagen hat ſich hier 
ein Raubanfall mit ganz beſonders merkwürdigem 
Ausgange ereignet. Drei bis an die Zähne be- 
waffnete Diebe waren während der Nacht in das 
Haus eines Preußen gedrungen und hatten denſel⸗ 
ben unter der Drohung ſofortiger Ermordung im 
Falle eines Widerſtandes dazu bewogen, ſich ruhig 
binden zu laſſen. Der Gefangene überließ den 
Dieben in erſter Linie ſeine goldene Uhr und vier 
türkiſche Pfund. Die mit ſolch geringer Beute 
nicht zufriedenen Diebe drohten dem Gefeſſelten 
abermals mit dem Tode, falls er ihnen nicht die 
Schlüſſel zu ſeinem Gelde überliefere. Es blieb 
demſelben keine andere Wahl, als den Schlüſſel zu 
ſeiner Geſchäftskaſſe auszuliefern, die ſich im dritten 
Stock befand. Befriedigt eilten die drei Diebe nach 
dem oberen Stockwerk, um die Kaſſe zu öffnen. 
Die Frau des Preußen, welche die ganze Scene 
vom Nebenzimmer mit angeſchaut hatte, öffnete jetzt 
behutſam die Thüre und ſchnitt die Bande ihres 
Gemahls entzwei; nachdem die beiden ſich mit Re⸗ 
volvern bewaffnet, ſchlichen ſie den Dieben geräuſch⸗ 
los nach, überraſchten ſie bei der Theilung des 


Geldes und ſchoſſen kurz beſonnen zwei derſelben] , 
nieder, worauf der dritte ſeine Waffen niederlegte tüchtig!“ Der ſchwarze Mann blickte den Prinzen 


3 empört und voller Verachtung an und ſchritt ſtolz 
= ag um fein „Leben en, de e und majeſtätiſch von W In demſelben Augen⸗ 
ehrte nunmehr den Stiel um, band den Dieb feſt, blick ! Badewürt m 8 
ließ denſelben unter Ueberwachung ſeiner mit einem ef der Badewärter dien. „wer war 1 
Revolver bewaffneten Gemahlin zurück, eilt ſonderbare Menſch, der mich nicht kneten wollte“, 

age‘ 3 der Prin Don Carlos, der ſpaniſche 
nächſten Zaptiehwache von Megeare und verlangte Raon. be 5 5 t Ant ER 
den befehlshabenden Offizier zu ſprechen. Man ronprätendent“, lautete die Antwort. 
theilt ihm mit, daß derſelbe gerade abweſeud ſei; Literariſches. 
man ſucht die beiden Unteroffiziere, allein keiner v. Zehender, Ueber den Einfluß des Schul⸗ 
derſelben iſt aufzufinden. Unſer Preuße requirirt unterrichtes auf Entſtehung der Kurzſichtigkeit. 
vier Zaptiehs und führt dieſelben nach feiner Woh- Wir können dem Herrn Profeſſor nur voll bei⸗ 
nung, um ihnen die Diebe auszuliefern. Im drit- pflichten, wenn auch die Roſtocker Lehrer ſich durch 
ten Stockwerke befinden ſich die erſtaunten Zaptiehs ſeine Ausführungen gekränkt fühlen. Wir finden 
ihrem an Händen und Füßen gebundenen Ofſizter] die Lehrmethode neueſter Zeit keineswegs überall mu⸗ 
gegenüber. Großes Tableau, dem die Gattin des ſtergültig und müſſen geſtehen, daß den Kindern 
Preußen reſolut ein Ende macht, indem fie ihren großentheils zuviel häusliche Arbeiten aufgegeben 
Mann auffordert, mit ihren erprobten Revolvern werden. [70] 
die Zaptiehs zu vertreiben. Geſagt, gethan. Jetzt Billiges Fleiſch, von Dr. Eiebein. 
eilt der Preuße zu ſeinem Generalkonſul, deſſen Errichtung, Organiſation und Betrieb der 
Kawaſſen das diebiſche Kleeblatt, den gebundenen Molkerei⸗Genoſſenſchaften von Stöckel. 
Offizier und die erſchoſſenen Unteroffiziere, nach dem Zwei empfehlenswerthe Schriften, deren Stu⸗ 
Generalkonſulat ſchaffen. dium wir allen Hausfrauen dringend empfehlen 

— SSelbſtmord auf der Eiſenbahn.) Aus können, namentlich giebt die erſte ſehr wichtige, 
Bielefeld wird unterm 26. d. M. dem „W. Vbl.“ wohl zu beachtende Winke. [74] 
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